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Beliebt, aber schwerfällig

Warum gibt es nicht
mehr Genossenschaften?

ErmesGallarotti ·DiePlattformdiscover.swiss hat sich
zumZiel gesetzt, alle touristischenAngebote zusam-
menführen und digital sichtbar zu machen. Das soll
es Touristen erleichtern, sich im kleinteilig organi-
sierten, vielfältigen Angebot zurechtzufinden, ohne
auf internationaleBuchungsplattformenwieBooking
oderAirbnb ausweichen zu müssen.Red Brick Cha-
pel ist ein Zusammenschluss von 35 Musikern, die
über 300Werke veröffentlicht haben. Ziel ist es, sich
zu unterstützen und alsMusiker, Interpreten undUr-
heber die Zukunft in die eigenen Hände zu nehmen.

So unterschiedlich dicover.swiss und Red Brick
Chapel anmuten,sohaben siedochetwasgemeinsam:
Beide haben sich für die Rechtsform einer Genos-
senschaft entschieden. Und das ist kein Zufall, denn
Genossenschaften passen zum Zeitgeist. Hält man
sich an den jüngsten Genossenschaftsmonitor des
aus der Taufe gehobenen Verbandes idée coopera-
tive,versprechenGenossenschaftenStabilität,verfol-
gen neben langfristigen finanziellen Interessen auch
gesellschaftlicheZieleundbindenalleStakeholder in
die Entscheidfindung ein. Sie sprechen junge Leute

an, darunter viele Frauen, die in ihremArbeitsleben
etwasSinnhaftes,Nachhaltiges erschaffenwollen.Ge-
nossenschaften tun weit mehr, als nur, wie «gewöhn-
liche» Unternehmen, Gewinne zu maximieren.

Bei diesen Vorzügen fragt man sich, warum Ge-
nossenschaften nicht stärker verbreitet sind.Siema-
chen nur 1,3% aller im Handelsregister eingetrage-
nen Unternehmen aus. Ein Grund dürfte die limi-
tierte Kapitalmarktfähigkeit von Genossenschaf-
ten sein. Anders als Aktiengesellschaften können
sie nicht neue Aktien herausgeben, um sich frische
Mittel zu beschaffen. Im Wesentlichen refinanzie-
ren sich Genossenschaften über die Thesaurierung
von Gewinnen. Hinzu kommt, dass eine Genossen-
schaft vom Wollen einer Vielzahl gleichberechtig-
ter Mitgliedern abhängig ist. Das führt tendenziell
zu langen Entscheidungswegen, schwerfälligen Pro-
zessen und Strukturen.Zu diesenNachteilen gesellt
sich der Umstand, dass eine Genossenschaft min-
destens sieben Mitglieder umfassen muss. Vor die-
sem Hintergrund erstaunt es nicht, dass Genossen-
schaften in der Startup-Szene kaum vertreten sind.

Daniel Imwinkelried · Was die Basellandschaftliche
Kantonalbank (BLKB) in der Stadt Basel vor-
hat, stellt ein Novum dar: Zum ersten Mal wird
eine Kantonalbank mit einer Filiale, die sämtliche
Finanzdienstleistungen offeriert, ein Schwesterinsti-
tut konkurrieren, in diesem Fall die Basler Kanto-
nalbank.An zentraler Lage in Basel wird die BLKB
eine Niederlassung eröffnen. Zwar haben bereits
andere Kantonalbanken ausserhalb ihres Territo-
riums Stützpunkte gegründet. Diese beschränk-
ten sich aber auf die Vermögensverwaltung, etwa
in der Stadt Zürich, oder die Institute füllten ein
Vakuum,nachdem eine Kantonalbank einer Immo-
bilienkrise zum Opfer gefallen war. Einen solchen
Magneten stellte der Kanton Solothurn dar, wo die
Institute aus Bern und demAargau aktiv wurden.

In Zeiten, in denen die Kunden mehr Finanz-
geschäfte online abwickeln können, braucht es Mut,
ein befreundetes Institut mit einer Filiale in dessen
Territorium zu piesacken. Doch die Lage in Basel
ist speziell: Die Stadt ist mit der Agglomeration, die
sich im Nachbarkanton befindet, eng verzahnt. Die

BLKBhat 37 000Kunden,die entweder in derNord-
westschweizer Metropole wohnen oder dorthin zum
Arbeiten pendeln. Wohl nirgendwo sonst sind zwei
Kantone so eng verbunden wie die beiden Basel.

EinenVorstoss viaFiliale,wie ihndieBLKBplant,
wird es in der Schweiz daher wohl nicht oft geben.
Das heisst aber nicht,dass in derWelt der Kantonal-
banken alles beimAlten bleibenwird.Diverse Insti-
tute haben schon zaghafte Offensiven unternom-
men. Dazu zählen nicht nur die Private-Banking-
Filialen im Finanzzentrum Zürich. Die Luzerner
Kantonalbanketwaversucht, in der ganzenDeutsch-
schweizmit ausgewähltenUnternehmen inKontakt
zu kommen, und die ZKB hat in diversen Diszipli-
nen ohnehin einen nationalenAnspruch.Am spek-
takulärsten sind dieAktivitäten derGlarner Kanto-
nalbank: Über das Internet vertreibt sie landesweit
Hypotheken. Das Geschäftsumfeld für Retail-Ban-
ken wird härter, vor allem wegen der hartnäckigen
Negativzinsen. Das könnte weitere Institute dazu
verleiten, mit ausgewählten Aktivitäten das Glück
ausserhalb des eigenen Kantons zu suchen.
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